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Heute Samstag wird der Landtag des Fürstentums zu einer Fest­
sitzung zusammentreten. Es gilt diese Festsitzung der 10. Wiederkehr 
des Regierungsantrittes unseres Durchlauchtigsten Fürsten Franz. 

Als der Trauerchor der Glocken des Länachens über dem Ahle­
ben des Fürsten Johannes verklungen war, langte in Vaduz folgende 
kurze telegraphische Meldung ein: „Gemäss Art. 3 und 13 der Verfas­
sung übernahm ich als 

Fürst Franz I. 
die Regierung des Fürstentums Liechtenstein. Gleichzeitig beurkunde 
ich, dass ich das Fürstentum in Gemässheit der Verfassung und der 
übrigen Gesetze regieren, seine Integrität erhalten und die landes-
*• itli< ~ ~ " — fürstlichen Rechte unzertrennlich und in gleicher Weise beobachten ' | |  
werde. Franz". 

der;^ 
Fürsten 

am Sitze der Landesregierung eintraf. In wenigen Worten ist in die­
ser fürstlichen Erklärung viel gesagt, aber lange nicht alles enthalten, 
was ein fürstliches Herz seinem Volke geben wollte. Es gibt mehr, 
gibt reichlicher als es der kurzgefasste Hinweis auf die gesetzlichen 
Bindungen zwischen Fürst und Volk auszudrücken vermag. Hinter 
ihnen steht die reiche Liebe eines wahrhaft fürstlichen Herzens zu 
seinem Volke, eine Liebe, die mitfühlt in den Wechsel vollen Schick­
salen eines Volkes, die sich mitfreut an seinem Gedeihen und mitlei­
det, wenn Nöte die Tiefen seiner Seele bewegen. An diese fürstliche 
Liebe hat unser Völklein geglaubt am 12. Februar 1929, sie ist wahr 
geworden in des Wortes vollster Bedeutung. 

Das Völklein unseres Durchlauchten Fürsten hätte auch- auf 
diese fürstliche Liebe und Fürsorge gebaut, wenn nicht am Tage des 
Regierungsantrittes im Aufruf „An mein Volk von Liechtenstein!" 
eine weitgehendere Versicherung fürstlichen Wohlwollens erschie­
nen wäre, in dem Seine Durchlaucht auf die väterliche Fürsorge und 
den unbeirrbaren Gerechtigkeitssinn, stets nur auf das Wohl seines 
Landes und der Allgemeinheit bedacht, des hochseligen fürstlichen 
Bruders, des Fürsten Johannes, verwies, der im Verein mit den ver­
fassungsmässig berufenen Faktoren das Fürstentum aus allen Wirren 
und Gefahren, durch gute und böse Tage zu einem ungeahnten wirt­
schaftlichen Aufschwung geführt und der Mitwelt ein leuchtendes 
Beispiel .wahrer Herrschertugend und edelster Menschlichkeit gege­
ben habe. 

te und Freiheiten wahren und das Wohl des Landes und seiner Be­
wohner mit allen Kräften fördern. Und alle diese Worte aus fürst­
lichem Munde haben sich-erfüllt, haben die Taten reichlich bestätigt, 
die väterliche Fürsorge in den nunmehr verflossenen neun Jahren 
hat alle diese Worte mit leuchtenden Lettern ins Herz eines jeden 
seiner Landeskinder geschrieben. Dies wird auch die Vertretung 
des Volkes am heutigen Tage in einer tief empfundenen Kundgebung 
an «den Landesherrn zum Ausdruck bringen. Wenn wir vor neun Jah­
ren das Wohl und Wehe unserer Heimat vertrauensvoll in die Hände 
unseres Fürsten legten, so wird die Landesvertretung und mit ihr das 
ganze Volk mit dem wärmsten Danke nicht zurückhalten für  die lie­
bevolle Führung, die des Fürsten hoher Sinn und edles Wesen uits all 
die Jahre angedeihen liess. Sein Vermächtnis ist wahr geworden, 
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» S e i n  W e r k  s o l l  u n s  V e r m ä c h t n i s  s e i n " ,  
schrieb damals des Fürsten Hand. In schwerer Zeit trete Fürst Franz 
die Regierung an mit dem festen Willen, die Bahnen, die der hohe 
Verblichene vorgezeichnet habe, weiter schreitend, werde er  das Eybe 
seiner Väter getreulich verwalten und die verfassungsmässigen Rech­

s e i n  W e r k  w a r  d e s  V o l k e s  W o l d  
fecund ein, reicjhes, ,Mass dßr ^ b s / f ü r  den einzelnen. Sß findet H 

te Jahrestag des Regierungsantrittes Seiner Dürchlataclit i 
ihn-

unseres iiaii-" 
desfürsten ein dankbares Volk, geschart ums Fürstenbanner der 
Liechtensteiner, getragen vom Fürsten Franz I. 

Gerne verzeichnen wir den grossen wirtschaftlichen Auf­
schwung des Landes unter seiner Regierungstätigkeit. Noch viel mehr 
aber gedenken wir am heutigen Taee der innigen Verbundenheit des 
Fürsten mit dem Volke, die eine Liebe trägt, wie sie nur die gänzliche 
Hingebung der Landeskinder zu einem Vater hervorzubringen im­
stande ist. In diesem Fühlen lebt der Liechtensteiner, in diesem Füh­
len wird er auch seines Fürsten ganz besonders gedenken, wenn am 
Sonntag ihn die Glocken zum Gebete in die Kirche rufen. Wie oft 
hatte der Fremde Gelegenheit, ganz besonders bei den häufigen Be­
suchen unseres Fürsten im Lande diese kindliche Verbundenheit zu 
sehen, wenn die hehre Gestalt des Fürsten an der Seite der fürstli­
chen Gemahlin inmitten seines Volkes weilte und man die Zugetan-
heit aus aller Augen lesen konnte. 

Wir gedenken aber dann auch ganz besonders der Subventionen, 
die aus der Hand des väterlich besorgten Fürsten zur Linderung der 
Not geflossen sind. Sie sind nicht gezählt, aber in die Herzen ge­
schrieben und werden dort als lebendige Denkmäler der Liebe ver­
zeichnet bleiben. Aus der Franz-Elsa-Stiffung fliessen der Jugend 
des Landes beträchtliche Mittel zu in der Höhe von Fr. 100,000 und 
die Fürstin-Elsa-Stiftung hat nicht minder so viele Not gelindert. 

So stehen wir denn am Tage der zehnjährigen Wiederkehr des 
Regierungsantrittes Seiner Durchlaucht unseres Fürsten Franz in 
dankbarer Erinnerung am Throne unseres Fürsten und bitten den 
Lenker der Geschicke: 

Erhalte uns noch lange unsern 
Fürsten 
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Roman von E r i c h  E b e n  s t e i n .  
Der Beamte, der es bemerkte, fuhr grob 

fort: „Jawohl — verständigen Sie sich nur! 
Es  wird Ihnen wenig helfen, denn ich nehme 
Sie hiermit beide in Haft! Man  wird sich 
erst bei Ihren Regierung erkundigen, ob die 
Ängaben richtig sind, die S ie  machten. Bis  
dahin heißt's hinter Schloß und Riegel man-
dern — Verköstigung natürlich auf Ihre  ei-
{jenen Kosten". 

rief ein paar ungarische Worte zu den 
Soldaten auf der Bank, woraus diese sich er-
hoben und vier Mann an den Wagen'heran-
traten. 

Trojans empörter Einspruch half so wenig 

wie Marblers Vorstellungen und das Vorzei-
gen seiner Papiere. Der Beamte blieb dabei, 
Papiere können gestohlen werden, und der 
ganze Auszug dieses angeblichen Ingenieurs 
lasse vielmehr aus ein begangenes Verbrechen 
mit vorausgegangenem Kampf schließen als 
auf irgend etwas anderes. 

Jedenfalls müsse er erst Bericht erstatten u. 
die Erhebungen abwarten, ehe er sie freigebe. 
Außerdem sei natürlich für Grenzüberschrei-
tung ohne Patz die übliche Strafe zu entrich-
ten. 

Zum Glück gab es nur  ein einziges Arrest-
lokal in dem kleinen Grenzdorf, und die Ge-
fangenen wurden wenigstens nicht getrennt.' 

Marbler, der die Sache im Gegensatz zu 
dem fieberhaft erregten Trojan philosophisch 
nahm, meinte humorvoll: „Da sieht man, was 
ein bißchen Straßenstaub und Blut unter Um-
ständen für Wirkungen haben können! Hat-
ten Sie so fein und elegant ausgesehen wie 

sonst, Herr Ingenieur, ich wette, wir wären 
glatt durchgekommen mit einer Geldstrafe. 
Stat t  dessen hält man Sie nun mindestens 
für einen Raubmörder!" 

Trojan» der rastlos wie ein Tiger im Käfig 
in dem kleinen unfaubern Raum auf- und ab-
lief, antwortete barsch: „Machen Sie  nicht gar 
noch Witze. Sie wissen gar nicht, worum es 
sich für mich handelt. Mein ganzes Lebens-
glück steht auf dem Spiel! Ich möchte nur 
wissen, warum Sie nicht einfach mit voller 
Geschwindigkeit weitergefahren sind! I n  ei-
ner Minute hätten wir das elende Nest hin-
ter uns gehabt!" 

„Und die Kugeln der Soldaten hätten um 
unsere Köpfe gepfiffen!" 

„Bah — in so rascher Fahrt hätte keine ge-
troffen". 

„Das kann man nicht wissen. Außerdem 
hätte es gar nichts genützt, denn der Tele-
graph hätte sofort alle Ortschaften vor uns  

alarmiert und wir  wären ebenso sicher hinter 
Schloß und Riegel gekommen!" 

„Wenn Sie wenigstens nicht abgestiegen 
wären. Was fiel Ihnen nur ein, mich allein 
dort sitzen zu lassen? Vielleicht wäre alles 
besser gegangen, wenn Sie zuerst mit dem 
Beamten verhandelt hätten". 

„Kaum, übrigens stieg ich nur in Ihrem 
Interesse aus, Herr Ingenieur!" 

„Wieso?" 
„Nun, als ich merkte, daß wir die Grenz-

pfähle passierten, dachte ich gleich, daß die 
Sache nun schief für uns gehen würde» weil 
wir  ohne Pässe sind — der andere aber wahr­
scheinlich einen befaß. Ich kalkulierte also 
so: Halten sie uns zurück, so verlieren wi r  
natürlich die Spur  I h r e r  Braut', und diese zu 
behalten, war  doch die, Hauptsache. Menn e s  
mir aber wenigstens gelänge, bei der Paßvi-
sierung des anderen nahe genug heranzukom­
men, daß ich feinen Namen erfahre, wäre da-
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